
B. Referate. Ethnologie. 161

und dunkler Hautfarbe auf ; sein Mittelwert beträgt 69,5 (bei den Brabmanen 76,7,

bei den Paria 80). — Verf. teilt zahlreiche Tabellen mit, welche die ganz all

mähliche Abstufung der anthropologischen Merkmale vom Europäer über den

Mischling bis zu den verschiedenen Hindustämmen veranschaulichen.

Dr. L. Laloy-Paris.

113. A. Chemin: Note sur les taches congénitales de la région
sacro-lombaire chez les Annamites. Bull, de la Soc. d’anthrop.
de Paris 1899. Bd. X, S. 130.

Die bekannten Pigmentfleeken in der Sacro-Lumbal-Gegend, auf die Baelz

zum ersten Male die Aufmerksamkeit lenkte, stellte Verfasser hei Kindern der

Annamiten aus Conchinchina und Tonkin, ferner hei Kindern der Chinesen (Halb

insel Leio-Teheou), hei Mischlingen von Chinesen mit Annamiten, als auch mit

Siamesen, vielleicht auch an Kindern rein siamesischer Abstammung fest. Andere

Autoren beobachteten ihr Vorhandensein ausserdem noch bei den Bevölkerung

im Innern der Philippinen und bei den Malgachen. — Gelegentlich der Impfungen

hatte Verfasser Gelegenheit, die Annamiten-Kinder aus Conchinchina daraufhin
 zu untersuchen. Bei 132 derselben stellte er das Vorhandensein von einem solchen

Fleck, auch wohl von mehreren (manchmal ein grösserer Fleck, umgeben von

2 bis 3 kleineren) fest. Der hauptsächlichste Sitz war die Sacro-Lumbal-Region,

demnächst häufig (4 von 132) kam er auf der Hinterfläche der Schulter, noch

seltener auf dem Rücken oder Armen vor. Der Farbenton war hauptsächlich

blauschwarz oder schiefergrau; sehr selten (5 auf 132) lag ein dunkler, kleinerer

Fleck mit scharf abgegrenzten Rändern in einem grösseren und helleren, in

anderen Fällen wieder nahm die Farbenintensität vom Centrum nach der Peripherie

hin ab. Den stärksten Prozentsatz (89°/o) für diese Erscheinung stellten die

Kinder unter einem Jahr, schon seltener (71 °/ 0 ) fand sie sich bei Kindern von

2 bis 3 Jahren. Mit 5 bis 6 Jahren soll der Fleck nach Angabe der Mütter

meistens verschwinden, sodass Kinder von 3 bis 8 Jahren ihn nur noch in einer

Häufigkeit von 19 °/ 0 aufwiesen. Dr. Buschan-Stettin.

114. J. Clédat: Origines égyptiennes. Bevue de l’École d’anthrop.
de Paris 1899. Bd. IX, S. 201 (21 Abbild.)

In der vorliegenden Abhandlung, die von der grossen Belesenheit des Ver

fassers Zeugnis ablegt, benützt derselbe die schriftlichen Denkmäler, um zu zeigen,

dass die ägyptische Kultur bereits vor der III. Dynastie existierte, dass sie in

Ägypten selbst begonnen und sich allmählich entwickelt hat. Jedoch waren

die Ägypter keineswegs Autochtonen des Nilthaies. Wenn man die Ergebnisse

«1er somatischen Anthropologie, der Sprachenkunde und der Geschichte mit einander
vergleicht, so kommt man zu der Schlussfolgerung, dass je höher man in die

Vergangenheit hinaufsteigt, desto mehr sich der ägyptische Typus dem Meso
potamiens nähert; das gleiche gilt von der Kunst. Die Ägypter sind also zu
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